
Glutnest im Gerümpel: "Es brennt. Alle raus." 

Erschienen im Ressort Sonneberg am 05.10.2010 00:00

Glutnest im Gerümpel 

Ein Brand unterm Dach eines Mehrfamilienhauses zog in der Nacht zu gestern einen
Feuerwehr-Großeinsatz nach sich. Der Block in Steinachs Talstraße musste komplett evakuiert werden,
verletzt wurde niemand.

Der Block mit vier Aufgängen und 32 Wohnungen musste komplett geräumt werden. Fotos:
camera900.de 
Bild:   

Steinach - "Es brennt, es brennt. Alle raus." Richtig Schiss habe er gehabt, als plötzlich die Rufe durchs
Treppenhaus gellen. Feuer unter dem Dach, die Flammen schlagen schon heraus, hieß es. Steffen Steiner
sitzt der Schreck in den Gliedern, als er aus seiner Wohnung auf die Straße hastet. Der beißende Gestank
des Qualms macht sich da bereits breit.

Eine Frau aus dem Haus gegenüber habe gesehen, wie aus den Lüftungsschächten direkt unter dem
Beton-Dach die Funken stoben, beschreibt eine Mieterin. "Die hat angerufen, und sofort haben wir Alarm
geschlagen, sind durch den Flur gelaufen und haben überall geklingelt." Alle vier Aufgänge mit um 60
Menschen in den 32 Wohnungen werden geräumt. Der Mann, der, bevor er heute auf Montage muss, sich
noch einmal richtig ausschlafen wollte, die Frau im Frotteemantel, die gerade aus der Badewanne stieg -
sie alle sammeln sich unten auf dem Parkplatz, achten darauf, dass keiner fehlt, keiner vergessen wird.

Gegen 20.45 Uhr kam es auf dem Dachboden zu dem Feuer. Der Brandherd hatte eine Fläche von fünf
mal fünf Metern, sagt später Stadtbrandmeister Holger Jacob. Zunächst trifft die Feuerwehr Steinach ein,
dann die Stützpunktwehr aus Neuhaus am Rennweg. Auch die Wehren aus Haselbach und
Blechhammer/Hüttengrund sausen mit Blaulicht und Martinshorn durch die Brunnenstadt. Am Schluss
sind es knapp hundert Feuerwehrleute, dazu Sanitäter und Polizisten, die die Szenerie in der Talstraße
beherrschen: Drehleiter und Tanklöschfahrzeuge, Rot-Kreuz- und Polizei-Autos stehen dicht an dicht. Es
dürfte einer der größten Menschen-Rettungseinsätze der vergangenen Jahre sein, der dort seinen Lauf 
nimmt.
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Löschwasser an der Fassade

Es bleibt bei einer Beinahe-Katastrophe. Dabei erweist sich die Situation vor Ort als keine einfache
Angelegenheit. Der Brand unterm Dach ist zwar schnell lokalisiert, doch der Boden - durchgängig
begehbar über die gesamte Fläche des Blocks - erweist sich als reichlich unübersichtliches Areal. Überall
sind auf einer Länge von gut und gerne 50 Meter Holzverschläge, teils rappelvoll mit dem Besitz der
Mieter. Etwaige weitere Glutnester zu bestimmen erweist sich im Qualm als Herausforderung. Eine
Wärmebildkamera wird eingesetzt, schildert Kreisbrandinspektor Mario Ambrosius. Dazu kommt: "Das
Rauchgas konnte auch nicht abziehen, da das Beton-Dach komplett versiegelt ist." Die giftigen Schwaden
können kaum entweichen, sinken nach unten - in Wohnzimmer und Küchen, Bäder und Kinderstuben.
Ohne schnellen Löschzugriff, so sagen Jacob und Ambrosius, hätte die Gefahr bestanden, dass das Feuer
durchschlägt. Dazu kam es nicht. Bei den Mietern freilich erweiterte sich der nächtliche Schrecken bald
um die Angst um Hab und Gut, um Möbel und Fernseher, Kühlschrank und Schrankwand. Denn: Aus den
Fugen des Blocks suppt bereits das Löschwasser die Fassade entlang. Dass in seiner Wohnung "Land
unter" herrscht, diese Vorstellung stand manchem lebhaft vor Augen.

Auf Gartenstühlen im Freien galt es für manchen über Stunden auszuharren, bis man dann in der
Wohnung die Schäden in Augenschein nehmen konnte. 
Bild:   

Als gegen 22.30 Uhr dann die ersten Bewohner die Schäden in Augenschein nehmen dürfen, macht sich
Wut breit. "Alle Türen im gesamten Aufgang sind eingetrümmert, der gesamte Rahmen ist
rausgedroschen. Musste das denn sein?" Man habe den Feuerwehrleuten doch gesagt, dass alle draußen
sind, erbost sich ein Mitfünfziger. Beim Bürgermeister Ulrich Kurtz und beim Stadtpolizisten Lutz
Landgraf entlädt sich das Beschwerdegewitter. "Wer kommt für den Schaden auf? Wer macht die Sauerei
weg?", heißt es ein ums andere Mal. Der Kraft der Brecheisen jedenfalls hatten rund 20 Wohnungstüren
wenig entgegenzusetzen. "Eigentlich müsste ich ab Montag auf Montage. Das kann ich jetzt vergessen.
Ich kann doch meine Wohnung nicht so zurücklassen. Mir wird ja alles geklaut", klagt ein Mann sein Leid
in die sternenklare Nacht.

Derweil die ersten Bewohner wieder im Aufgang wuseln, Decken auf durchsickerndes Nass prüfen, harrt
noch ein kleines Grüppchen weiter auf ihren weißen Gartenstühlen im Freien aus. Und das schon seit zwei
Stunden. Die Frau im Bademantel zieht sich die Rot-Kreuz-Decke über die Beine, ein alter Mann in
blauem Schlafanzug streichelt liebevoll eine Katze auf seinem Schoß, ein junges Mädchen beruhigt den
Hund auf ihrem Arm. Das bange Warten nimmt kein Ende. Steffen Steiner zündet sich noch eine Zigarette 
an.

Das Angebot, ins Einsatz-Zelt des DRK am Markt zu wechseln, sich dort mit heißem Kaffee versorgen zu
lassen, haben sie vorerst ausgeschlagen. Auch sie wollen endlich wieder in ihr Heim. Für einige Mieter
bleibt das eine unerfüllte Hoffnung. Zwölf der 32 Wohnungen erklärt die Feuerwehr für vorübergehend
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nicht mehr bewohnbar. Die Opfer dieser schlimmen Nacht, sie kommen letztlich aber alle bei Freunden
und Verwandten unter. Die "Notlandungen" der Stadt in der Kirchstraße oder der Schulungsraum in der
Feuerwache, die der Bürgermeister hätte anbieten können, sie werden nicht benötigt.

Hoher Sachschaden

Ein Trost bleibt: Es gab keine Verletzten. Zwei Bürger allerdings, so der Stadtbrandinspektor, mussten mit
Kreislaufproblemen in ärztliche Behandlung. Wenig Verständnis äußert Jacob noch zur Kritik über die
aufgewuchteten Türen: Das ist eben so. Überall müsse geklärt werden, ob tatsächlich niemand
zurückgeblieben ist, vielleicht im Schlaf vom Rauchgas überrascht wurde - und nun hilflos in seiner
Wohnung liegt. Noch größer wäre das Geschrei, hätte es wegen Rücksicht auf eine verrammelte Tür
etwaig einen Toten gegeben. "Das klärt jetzt die Versicherung."

Da wird übrigens einiges zusammenkommen: In einer ersten Schätzung spricht die Polizei von bis zu 100
000 Euro Sachschaden.

Aufs Großaufgebot der Rettungskräfte folgte bereits gestern Vormittag ein Herdenauftrieb von
Handwerkern. Viele Wohnungen, auch der verrußte Dachstuhl, so teilt der Besitzer mit, brauchen einen
Anstrich. Dazu kommt: Die Bitumen auf dem Betondach muss womöglich infolge der Hitze erneuert
werden. Aber in den meisten der betroffenen Wohnungen ist schon wieder Leben eingekehrt. Lediglich
zwei bleiben vorerst gesperrt, sagt der Mann, der vor zwei Jahren der Stadt den Block abkaufte. Die
Kommune hatte seinerzeit den enormen Kostenaufwand gescheut, zum Beispiel die Kohle-Öfen des in
den 80er Jahren hochgezogenen Gebäudes durch moderne Heizungen oder die alten Fenster durch neue zu 
ersetzen.

Zur Ursache, so der Steinacher, gebe es derzeit allenfalls vage Vermutungen: "Ein Brandbeschleuniger ist
nicht verwendet worden", das hätten die Ermittler bereits festgestellt. Ob vielleicht ein Kind heimlich
geraucht und die arglos weggeworfene Kippe dann ein Sofa oder anderes Gerümpel entzündet hat? "Es
bleibt alles nur ein Verdacht, bis die mit ihren Ermittlungen weiter sind."

Bild/Author:   Alle Rechte vorbehalten. 
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